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eın geistig-sozl1ales Klıma hın angedeutet, — das der Retormatıon schließlich mıiıt den
Boden bereıtet hat gerade in den größeren Städten, traditionell die Bettelorden
Hause In dieser wichtigen Frage des vorreformatorischen Bedingungsfeldes
hätte sıch Trıer aufgrund der erarbeiteten Materialtülle als Modellt£all angeboten auch
wenn dort die Retormatıon schließlich nıcht Fufß tassen konnte. So VCYSC enkt der Vt
Aussagen unter eıner weiterführenden DPers ektive, die vergleichende Untersuchungen
haätten aNrcsch un! befruchten können. Un eugbar aber lıegt das Verdienst der solıden
Arbeit 1mM reichen Detaıil, erschöpfend A4us den Quellen fundıiıert und durch eine umtas-
sende Kenntnıis der Forschungsliteratur abgestützt.

Konstanz Frank Gättmafin

Thomas Wurzel: Die Reichsabtei urtscheid VO der Gründung bıs ZU

frühen euzeıt. Geschichte, Vertassung, Konvent, Besıtz. Aachen: Mayerische
Buchhandlung 19854 2455., Karten und (Veröffentlichung des Stadtarchıvs
Aachen,; 45, — DM.
Eıne fundierte Untersuchung der Geschichte der ehemalıgen Reichsabteıi Burtscheid,

die Kaıser (Jtto L11 99/ udlich VO der Stadt Aachen SC ründet worden 1st; W ar

schon lange überfälli: Sıe liegt NUu mMiıt der 1er anzuzeıgen Bonner Diıissertation
15 in die eit 1600 reicht, weıl die neuzeıtlıchen Akten 1mMVOTILI, die freilich NUur

Hauptstaatsarchıv Düsseldort im Weltkrie beschädigt worden sind, „dafß derzeıt
eıne weiterführende Geschichte in vielem SpC ulatıv seın mußte“ > Dadurch ftindet
uch „das Verhältnis der Stittsdamen den Protestanten, denen S1e nıcht 1abweisen:
gegenüberstanden un denenoder Bau eiıner Kırche ermöglıcht wurde, bıs eiıne kal-
serliche Abbruchverfügung erging, keinen Eıngang in dıe Untersuchung“ (8;2) Man
MU! 1es bedauern, ber überzeugt, dafß 1600 eın erkennbarer Schnitt in der
Stiftsgeschichte teststellbar ISt.

Burtscheid wurde VO  3 (Jtto 11L und Abt Gregor, der nach Holder-Egger aUuS$s

Kalabrien stamm(te, als Benediktinerkloster mıiıt einem erstmals im Rheinland nachweIıls-
baren Nikolauspatrozinium mıt der Absıcht gegründet, „Aachen einer würdıgen
Krönungsstätte deutscher Könige. . auszubauen“ Der Vertasser weılst mit
Recht daraut hın, da{fß 1er eın Zusammenhang mıt den Anfängen des ebenfalls VO  3

(Jtto 11L begonnenen Adalbertstiftes und VO  j der VO ıhm geplanten Errichtung eınes
Nonnenklosters auf dem Salvatorberg“ S 13) besteht. Im Jahr 1220 wurden die küm-
merlichen Reste eınes Benediktinerkonvents vertrieben „eıne Retorm des vorhan-
denen Konvents enNnts rach nıcht dem Zug der Zeıt“ S 23) un! Burtscheid VO Zister-
zienserınnen, die S1IC Begınn des 13. Jahrhunderts auf dem Salvatorberg angesiedelt
hatten, übernommen. Bereıts 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts beginnt die Auf-
weichung des Ordensideals. Im 16. Jahrhundert 1St „dıe Entwicklung VO Zıster-
zienserinnenkloster Z.U) dligen Stift endgültig“ abgeschlossen.

bte Gerichtsherren der 1im Burtscheider AltdortIm 11. Jahrhundert „dıe
den Wenn die Gerichtsbarkeıt uch 1351 diewohnenden Menschen“ S 84)

Stadt Aachen überging, behielt das Kloster jedoch eıinen „reichsunmitgelbaren Cha-
rakter“ S 85) bıs ZUT Auflösung des Alten Reiches.

Dıie Arbeıt urzels 1st tlüssıg geschrieben und klar gegliedert, womıt eine wıllkom-
Vorarbeit für die „Germanıa sacra“ geleistet wurde. Der Vertasser konnte dabeı

erstmals eine bisher der Forschung unbekannte Handschrift ın der Hessischen. Landes-
und Hochschulbibliothek Darmstadt (IS 769) mi1t „Martyriologium und Regula“ 4US -

wertfen.
Dıie Untersuchung wiırd Mi1t einem u Index erschlossen, wobeiı das Stichwort

„Aachen“ hätte stärker untergliedert werden können. Es 1st terner irritierend, wenn das
Stichwort „Burtscheid“ fehlt, Ian aber -St. Michael“ zahlreiche Angaben ZuUuUr

Burtscheider Pfarrkirche tindet. Die Benutzung der Fußnoten 1sSt für den Leser eın
Kreuz. In einem Fall (5D sınd die Anmerkungen nıcht einmal kapıtelweise

hen besafß,durchgezählt. Auf 16 5 152) tehlt die Fufßnote 35 „Bartholomäuskır
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WwW1e 134 behauptet, die Abtei Gladbach nıcht. Das einzıge iın einer VO:  un Gladbachabhängigen Kırche nachweisbare Bartholomäuspatrozinium Vorst) 1sSt miındestens PTrO-blematisch. Vorst WaTr Tochterkirche VO'  - Kempen und wurde erst 1310 abgetrennt.Auf einıge sprachliche Kurılositäten (Buchbinderbände, 145 Anm 31, Salvator-frauen, 37) se1l lediglich Rande verwıesen. Solche kleineren Bedenken schmälerndie wıssenschaftliche Leıistung des Vertassers nıcht.

Mönchengladbach Wolfgang Löbr

arl Trüdinger: Stadt und Kırche 1mM
Spätmuittelalter un!: Frühe euzeıt. Tübin

pätmittelalterlichen Würzburg
CI Beıträge ZUEP GeschichtsforschungBand Stuttgart (Klett-Cotta) 1978 19355 Ln

Stadtgeschichtsforschung zahlt ın gewiısser Weıse den stiefmütterlich behan-delten Materıen, VOT allem hinsıichtlich der Bischofs-, Land- un:! kleineren Reichs-stadte. Am Beıispıel Würzburgs, in dem durch die starke verfassungspolitische Stellungdes Bıschotfs un! durch die Konzentratıiıon geistlicher Einriıchtun in der Stadt diekırchenpolitischen Bemühungen des Rats wenig Erfolg hatten, Onnten Iypos„Bischoftsstadt“ Ergebnisse werden, die auf andere geistliche Stäidte WwW1e
z.B Freising übertragbar sınd

In den jahrhundertelangen Kontroversen der Bürgerschaft mıt dem Bischof dieAutonomıie der Stadt, hat der Bischof prinzıpiell die Oberhand behalten. Nach der Nıe-derlage VO Bergtheim 1m re 1400 hatte der Rat seiıne polıtische Bedeutung einge-büßt. Er wurde auf untergeordnete Aufgaben 1m Rahmen der Gemeihndeadministrationzurückgedrängt. Dıie bıschöfliche Kontrolle und die des Domkapitels ber die Stadt WAar
ZU Ausgang des Miıttelalters instıtutionell efestigt. uch der Versuch der Bürger-chaft, die Exemtionsprivile 1en der Geıstlich eıt reduzieren, scheiterte entwederder Geschlossenheit des CTUS der durch den Verlauf der politischen Ereignisse.Immerhin der Bürgerschaft gelegentlich Teilerfolge beschieden. So konntewenıgstens dıe städtische Besteuerung der bischöflichen un domkapitelschen Amt-und Werkleute durchgesetzt werden. Zum eıl konnte die wiırtschaftliche Privilegie-
rLung der Klosterhöfe durchbrochen werden. Auf das Gerichtswesen un: die Beset-

benefizien hatte der Rat Patronatsrec
ZUuNgen der Pfarreien hatte der Rat keinerle; Einfluß Lediglich für sıieben eintache Mefiß-

l{te erlangt. Weıter reichte der Eintlufß des Rats 1ınTeiılbereichen der kirchlichen Vermögensverwaltung. Das Vermögen der Marıenka-pelle, die als eigentliche Rats- un: Bürgerkırche oalt, durften bürgerliche Pfleger VeLr-walten. AÄnsonsten WAar Auf be der Bürgerschaft, das ital, die Sıechenhäuser un:das Seelhaus Z leiten. Im 153 wuchs der Rat immer star iın die Kompetenzen desAlmosenwesens hinein. Hıer konnte der Klerus ıne Last auf andere Schultern verla-
SCIN.

Die staädtische Wırtschaftsstruktur WAar durch eın ausgepragtes Abhängigkeitsver-häaltnis gekennzeıichnet. Eın oroßer eıl der Bürgerschaft stand 1ım Dıiıenst der Geıistlich-keit der lebte VO iıhren Aufträgen. Das erfolgreiche Engagement des Klerus 1m Kapı-talverkehr schuf weıtere Abhängigkeiten der Bürgerschaft VO den kırchlichen Instıtu-tıonen. Eın Ort jedoch, der zusehends Bedeutung N:  5 öffnete sıch kampflos denLaıen: die Bruderschaften. In den Bruderschaften and das allgemeine BemühenHeılsvorsorge, sowohl ın materieller als auch in seelischer Hınsıcht iıhre eıt emäfßeOrganısationsform. Dıiese ursprünglıch autf den Klerus beschränkte Gemeinsch tsform
WUuLr VO: Bürgertum sukzessive selbst übernommen. In der Ratsbruderschaft schufsıch die Bürgerschaft ine Art Standesvereinigung, in der Liebfrauenbruderschaft WAarS1e mıiıt dem Klerus in der emelınsamen Marıenverehrung vereminigt.Trüdinger belegt seıne Thecsen Schritt für Schritt den Eınzelmaterien durch SOrp-raltige Erhebung un! Analyse der Quellen. Besonders wohltuend empfindet der Leserdie kna pCH inhaltsreichen Formulierungen nach dem bewährten Prinzıp: 59  O: multa,sed Ittum”. Eınige, anscheinend in der Lıteratur unausrottbare Irrtümer hätten ver-mıeden werden mussen. EF wırd behauptet: „Die Anbetung der Mutte’r Gottes


